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Z ellinger, Johann B.f D ie D auer d e r  öffentlichen. W irk ­
sam keit Je su . Münster i. W. 1907, Aschendorff (105 S. 8). 
2 Mk.

Das unsterbliche Problem, dem die vorliegende Untersuchung 
gilt, wird in der katholischen Theologie neuerdings wieder 
besonders lebhaft erörtert. Den Anlass dazu gab die namentlich 
von van Bebber (Zur Chronologie des Lebens Jesu 1898) in 
die Diskussion geworfene Behauptung, dass eine ausser- 
evangelische, auf die Apostel zurückreichende Tradition über 
eine nur einjährige Dauer des öffentlichen Wirkens Jesu nach­
weisbar sei. So handelte die Münchener theologische Fakultät 
nur zeitgemäss, als sie für 1904/05 unser Thema als Preis­
aufgabe ausschrieb. Schon im vorigen Jahre ist eine der bei 
ihr ein gelieferten Bearbeitungen im Druck erschienen (in den 
Veröffentlichungen aus dem kirchenhistoriscben Seminar München.
II. Reihe Nr. 9). Der Verf., L. Fendt, glaubte der Oeffent- 
lichkeit zur Nachprüfung des seine Abhandlung kompromit­
tierenden .Fakultätsgutachtens Gelegenheit geben zu sollen. 
Zu welchem Ergebnis aber auch diese Nachprüfung führen 
möge, sicher hat die Fakultät mit gutem Rechte der hier zu 
besprechenden Schrift einstimmig den vollen Preis zuerkannt. 
Denn in ihrem Verf. hat das komplizierte Problem einen sehr 
fleissigen, umsichtigen und nüchternen Bearbeiter gefunden.

Im ersten Teile seiner Abhandlnng (S. 3 — 60) erörtert 
Zellinger vornehmlich die Frage: Geben die patristischen 
Zeugnisse Grund zu der Annahme, dass es eine ausserkanonische 
Ueberlieferung über die zeitliche Ausdehnung des öffentlichen 
Lebens Jesu gegeben habe? E r verneint sie durchaus. Die 
aPostolischen Väter kommen auf das Problem mit keinem Worte 
gU 8Prechen. Phlegons Notiz über die auf 32/33 zu datierende 
^onnenfingternis, die den Tod des Herrn begleitet habe, hat, 
ha ng6 ^er evangelischen Tradition in Zusammen- 
immer d a » k®inen selbständigen W ert. Ungelöst ist noch 
wahrspiiotnr v tsel ^er gnostischen Einjahransicht. Ganz un-
Gnostiker dTes*/« ihr Ur8Prun& aus Luk* 4> 19> obgleich die 
. , Stelle bereits als biblischen Beleg für ihre
Anschauung gewertet haben. Am nächsten liegt die Ver- 
mntong, dass sie aas Produkt einer an die Zwolfzahl an- 
knüpfenden philosophisch-religiösen Typik sei. Völlig sicher 
ist nur, dass sie weder das Ergebnis kritischer Untersuchungen 
noch ein Stück apostolischer Tradition darstellt. Erst bei 
Clemens Alexandrinus macht sich die inspirierte Autorität Jesaja- 
Lukas als entscheidende Instanz bemerkbar, ihm schliessen 
sich Julius Afrikanus und Tertullian unbedingt, bedingter- 
massen auch Origenes und Hippolyt an. Bei Tertullian begegnet 
zum erstenmal die Geminidatierung des Todes Christi, die aber 
offenbar auf Luk. 3, 1 beruht, also auf Tradition ebenfalls 
nicht zurückweist. — Dass die Theorie der einjährigen Lehr­

tätigkeit trotz der bisher genannten Zeugen nicht d ie  Ansicht 
der alten Kirche gewesen ist, beweisen zunächst Irenaeus, 
Tatian und Melito. Ihnen reihen sich nach ihrer endgültigen, 
bzw. eigentlichen Ueberzeugnng Origenes und Hippolyt an. 
Durch Eusebius und Hieronymus gelangt die Mehrjahransicht 
in Orient und Occident zu definitivem Siege. — Ueber die 
nacbpatnstische Zeit eilt Zellinger mit Recht schnell hinweg. 
Wurde doch von ihr im grossen und ganzen bis auf unsere 
Tage die Anschauung von einer dreijährigen Lehrwirksamkeit 
Jesu als gesichertes Resultat der biblischen Forschung betrachtet. 
Im 17. Jahrhundert beginnt bei Sam. Petit und Gerh. Vossius 
die Einjahransicht wiederaufzuleben. Dieser vertritt sogar 
bereits eine Präformation des van Bebberschen Systems. 
Im 18. Jahrhundert werden durch Nie. Mann zum erstenmal 
die Worte t o  i z d o y a  Joh. 6, 4 als Interpolation verdächtigt.

Im zweiten Teil (S. 61— 101) sucht Zellinger des Problems, 
zu dessen Lösung der erste Teil einen positiven Beitrag nicht 
zu liefern vermochte, nunmehr auf exegetischem Wege Herr 
zu werden. Die synoptischen Evangelien bezeugen indirekt 
eine längere Dauer des Wirkens Jesu: einmal durch gewisse 
Andeutungen eines öfteren Aufenthaltes Jesu in Judäa und 
Jerusalem, vor allem aber durch die Erzählungen von dem 
Aehrenraufen der Jünger, dem Brotwunder und der Entrichtung 
der Tempelsteuer. Werden wir durch die letzte Geschichte 
in den Monat Adar (Februar/März), so durch die beiden ersten 
in die Osterzeit versetzt. —  Das indirekte Zeugnis der Synoptiker 
wird bestätigt durch das direkte des vierten Evangeliums. 
Denn t o  itao^a 6, 4 darf nicht gestrichen werden. Die gegen 
die Ursprünglichkeit dieser Worte ins Feld geführten Zeugen 
beweisen nicht, was sie beweisen sollen, für sie treten dagegen 
alle Handschriften und Uebersetzungen, dazu Tatians Evangelien­
harmonie und der Zusammenhang der Kapitel 6 und 7 positiv 
ein. Damit aber ist van Bebber widerlegt, der dadurch, dass 
er die eopxyj 5, 1 für das unmittelbar auf Ostern 2, 13. 23 
folgende Pfingsten erklärt und das nach ihm ebenfalls un­
benannte Fest 6, 4 mit Laubhütten 7, 2 identifiziert, den 
vierten Evangelisten zum Gewährsmann für die Einjahransicht 
zu stempeln sucht. Einigermassen unklar bleibt nach Zellinger 
nur, wie die wirklich unbenannte ioprq 5, 1 näher bestimmt 
sein wolle. Die grösste Wahrscheinlichkeit hat jedoch nach 
ihm die Vermutung für sich, dass dabei an Purim zu denken sei. 
Danach ergäbe sich für Johannes folgende Chronologie des 
öffentlichen Lebens Jesu: Ein, wohl einige Monate umfassender, 
unbestimmbarer Zeitraum von Jesu Hervortreten bis zum ersten 
Passa 2, 13, ein volles Jahr zwischen den beiden Ostern 2, 13 
und 6, 4 und wiederum ein volles Jahr zwischen 6, 4 und 
dem Todespassa. — Schliesslich versucht sich Zellinger noch 
an einer Fixierung der absoluten Chronologie. E r stützt sich
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dabei einerseits auf die bedeutsamen Notizen Lnk. 3, 1 nnd 
Joh. 2, 20, andererseits auf die neuerlichen astronomischen 
Berechnungen des Todestages Jesu. Sein Ergebnis ist: Jesus 
ist aufgetreten 27—28 und gestorben am 7. April 30, er hat 
also als öffentlicher Lehrer rund zwei Jahre gewirkt.

Auch diese knappe Inhaltsangabe dürfte zum Beweise 
dafür ansreichen, dass sich der Verf. redlich bemüht hat, das 
grosse Problem zu bewältigen. Auch ist ihm die Lösung der 
nächsten Aufgabe, die er sich gesetzt hatte, die Widerlegung 
der van Bebberschen Aufstellungen, unzweifelhaft völlig ge­
lungen. Dass seine Ausführungen darüb,er hinaus manche 
Erörterungen von mehr oder weniger nur hypothetischem 
W erte enthalten, brauche ich nicht eigens zn betonen, zumal 
das Bewusstsein hierum, wie alle seine Darlegungen zeigen, 
ihm selbst niemals verloren gegangen ist. Dagegen sei zum 
Schluss noch ganz kurz auf drei Lücken seiner exegetischen 
Beweisführung hingewiesen. Bei der Berufung auf Matth. 23, 
3 7 f. =  Luk. 13, 34f. versäumt er es, davon Notiz zu nehmen, 
dass diesen Worten von Strauss, Merx, Schmiedel und anderen 
der Anspruch, für direkte Herrenworte zn gelten, energisch 
bestritten worden ist. Dass Zellinger um diese Bestreitung 
nicht gewusst habe, ist nicht anzunehmen, da er sich speziell 
auch in der protestantischen Literatur gut bewandert zeigt. 
Wahrscheinlich hat er sie also einer Widerlegung gar nicht 
für wert gehalten. Unfraglich aber hätte er seine Position durch 
die Entkräftung des scheinbar sehr gewichtigen Argumentes noch 
bedeutsam verstärken können. N ich t. minder gilt dies von 
dem von Mark. 11, 11 und Matth. 21, 10 f. aus gegen die 
Annahme mehrfacher Jerusalemsbesuche Jesu immer wieder 
erhobenen Einwande, den unser Verf. ebenfalls ganz unberück­
sichtigt lässt. Endlich kann ihm wohl kaum der Vorwurf 
erspart werden, dass er sich durch Nichtbeachtung der gegen 
die Identifizierung des Festes Joh. 5, 1 mit Purim (neuerdings 
besonders von Zahn) aufgebotenen Gegeninstanzen die Durch­
führung seiner Auffassung doch etwas zu leicht gemacht 
habe. — Die Diktion mutet bisweilen altvaterisch an; vgl. 
die sehr häufige Verwendung des relativischen „so“ (z. B. 
S. 1, 3, 47, 69, 75, 94) und Ausdrücke wie „anher“ (S. 3) 
und „ingleichen“ (S. 70, 88 [S. 30: „imgleichen“]).

B reslau . Juncker.

G effcken, J . ,  Z w ei g riech isch e  A pologeten. (Ans: 
Sammlung wissenschaftlicher Kommentare zn griechischen 
und römischen Schriftstellern.) Leipzig und Berlin 1907, 
Teubner (XLIII, 333 S. gr. 8). 10 Mk.

Den christlichen Schriftstellern des zweiten Jahrhunderts, 
die man gemeiniglich als Apologeten bezeichnet, ist in der 
neueren Zeit ein recht trauriges Los beschieden. Man war 
zuerst geneigt, in ihnen ebenso g la u b e n s s ta r k e  wie g e ­
l e h r t e  Vertreter der altchristlichen Theologie zu erblicken. 
Aber je genauer man die Dinge beurteilen lern te , desto 
mehr gab man den Magdeburger Zenturiatoren Hecht, die 
bei den Apologeten nur undeutliche Spuren evangelischen 
Christentums fanden: in den Schriften der Apologeten, die wir 
noch besitzen, scheint in der T at der Quell lebendiger Frömmig­
keit verschüttet durch eine moralistische Philosophie. Und 
nun, nachdem die theologische Wissenschaft vor allem der 
evangelischen Kirche den Apologeten den Ruhm der G la u b e n s ­
s t ä r k e  genommen hat, tr i t t  der Philologe Geffcken auf und 
weist mit überzeugender Kraft nach, dass die Apologeten auch 
den Rnhm der G e le h rs a m k e it  nicht verdienen. Sie sind 
allzumal, von Aristides bis auf Theophilns von Antiochia, 
recht unbedeutende Geister gewesen, grösstenteils sogar 
Stümper. Sie handhabten die griechische Schriftsprache oft 
sehr ungeschickt. Sie ordneten ihre Gedanken nicht zu einem 
harmonischen Ganzen. Sie schrieben all ihre Weisheit not­
dürftig ans einigen Schulbüchern ab. Daraus vor allem er­
klärt es sich, dass die Apologeten auf die gebildeten Heiden 
unter ihren Zeitgenossen keinen Eindruck machten: ihre
Schriften konnten hier nur mitleidigem Lächeln begegnen.

Geffcken gibt in dem vorliegenden Werke einen sehr aus­
führlichen Beweis für seine Behauptungen. Was wir von ihm 
erhalten, ist nichts weniger, als eine literarische Geschichte

der altchristlichen Apologetik in nuce (wohlgemerkt: eine 
l i t e r a r i s c h e  Geschichte; den dogmatischen Gehalt der apo­
logetischen Schriften lässt Geffcken absichtlich unberührt). 
Geffcken selbst denkt freilich sehr bescheiden von seinem Buche. 
E r meint, nur Bausteine für eine Geschichte zusammengetragen 
zu haben. Aber jeder unbefangene Beurteiler wird aner­
kennen, dass Geffcken wirklich die Grundzüge der Entwicke­
lung ein für alle Male herausgestellt hat. In der E in ­
le i tu n g  erhalten wir zunächst einen Ueberblick über die 
Wurzeln der altchristlichen Apologetik: sie liegen zweifellos 
im Judentume. So gibt denn Geffcken vor allem eine lehr­
reiche Darstellung, wie die jüdische Apologetik sich entfaltet 
hat; als ein besonders wichtiges Glied in dieser Entwicke­
lungsreihe gilt Philos Schrift de vita contemplativa, die durch 
ihre Mitteilung über die Therapeuten berühmt geworden ist; 
Geffcken hält die Schrift für echt. Im einzelnen weist 
Geffcken überall nach, wie die Gedanken der jüdischen Apolo­
geten zu einem guten Teile erborgt sind: Kritik am volks­
tümlichen Götterglauben haben schon die griechischen Philo­
sophen geübt, Stoiker, Epikureer, Skeptiker; und Von ihnen 
sind die Juden in diesem Falle zweifellos abhängig. In dem 
e r s te n  T e i le  behandelt Geffcken den ältesten christlichen 
Apologeten, den wir genauer kennen: Aristides von Athen. 
W ir erhalten zunächst, nach einigen textkritischen Bemer­
kungen, eine Rekonstruktion des Textes, bei der die Vorzüge 
und Fehler sowohl der griechischen, als auch der syrischen 
Ueberlieferung sorgfältig abgewogen werden. Geffcken weiss 
selbst, dass sein Aristidestext keine abschliessende Rezension 
darstellt. Dazu fehlt uns vor allem noch eine gute Ausgabe 
des Romans Barlaam und Joasaph, in dem sich der griechische 
Text der Aristidesapologie erhalten hat. Aber wir sind 
Geffcken doch für das Gebotene sehr dankbar. Da er die 
parallelen Stellen der übrigen L iteratur fast völlig beherrscht, 
ergibt sich ihm hier und da schon aus blosser Vergleichung 
die richtige Lesart. In einem ansführlichen Kommentare zu 
Aristides sucht Geffcken dann vor allem zweierlei ans Licht 
zu stellen: 1. den Gedankengäng der Schrift, 2. ihre litera­
rischen Vorlagen (für den Theologen ist es lehrreich, flaj** 
Geffcken eine unmittelbare Abhängigkeit des Aristides von 
der „Predigt des Petrus“ mit guten Gründen leugnet). Es 
zeigt sich da vor allem, dass Aristides anf irgendwelche lite­
rarische Bildung im Sinne seiner Zeit keinen Anspruch er­
heben durfte. Er war nicht Herr über seinen Stoff. E r 
konnte die ihm überlieferten Gedanken weder selbständig ver­
arbeiten, noch geschickt ordnen. E r war ein Anfänger im 
wahrsten Sinne des Wortes. In einer Z w isc h e n b e m e rk u n g  
handelt Geffcken dann von dem literarischen Geschick oder 
vielmehr Ungeschick Justins des Märtyrers und Tatians. In 
Kürze wird gezeigt, dass unser Urteil über sie nicht viel 
günstiger lauten darf. Dagegen wird im z w e ite n  T e ile  
eine altchristliche Schrift behandelt, die wirklich einen erheb­
lichen Fortschritt über Aristides hinaus bedeutet, wenn sie 
auch das Ideal noch lange nicht erreicht: die Schutzschrift 
des Athenagoras von Athen. W ir erhalten hier ebenfalls, 
nach einigen textgeschichtlichen Bemerkungen, zunächst eine 
Ausgabe' der Schrift; sie führt natürlich über die Musteraus­
gabe, die E. Schwartz 1891 für die Texte und Untersuchungen 
besorgte, nur verhältnismässig wenig hinaus. Dann folgt ein 
ausführlicher Kommentar. In einem eingehenden S c h lu ss -  
a b s c h n i t t e  endlich wird dargestellt „die Entwickelung der 
Apologetik in der Folgezeit“ , d. h. bis zum Ende der alten 
Kirche. Geffcken verfolgt da, wie ganz a l lm ä h l ic h  das 
Christentum sich die griechische Bildung immer mehr zu eigen 
macht; von den Morgenländern stehen Origenes und der Ori- 
genist Euseb von Cäsarea am höchsten, unter den Abendländern 
Tertullian und Augustin (Teftullian wird von Geffcken, wohl 
mit Recht, n a c h  Minucius Felix angesetzt). Sehr dankenswert 
und erspriesslich ist es, dass Geffcken auch die heidnischen 
Polemiker, die gegen das Christentum aufgetreten sind, mit in 
den Rahmen seiner Erörterung zieht. Ich verweise besonders 
auf die bedeutsame Feststellung S. 302 , Anm. 1, dass der 
heidnische Philosoph, den Makarius von Magnesia bekämpft, 
sicher nicht Porphyrius ist.
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Wie ich glaube, ist Geffckens Gesamtanschauung durchaus 
richtig: die Apologeten des zweiten Jahrhunderts waren keine 
hervorragenden Gelehrten. Im einzelnen wird man freilich 
hier und da etwas aussetzen müssen. Man kann nicht sagen, 
Jnstin sei „im byzantinischen Mittelalter sehr überschätzt 
worden“ (S. 97). Dagegen spricht die Tatsache, dass er nur 
äosserst selten vervielfältigt wurde; fast nur zufällig ist uns 
einiges von ihm erhalten. S. 105 wird Tatians Apologie als 
gnostisch bezeichnet. In der T at ward Tatian gegen sein 
Lebensende E nkratit, und die Enkratiten sind lange Zeit als 
Gnostiker betrachtet worden. Heute muss es jedoch als sehr 
fraglich gelten, ob diese Betrachtungsweise zutrifft. W ir 
dürfen überhaupt an die Erörterung der F rage, was im 
zweiten Jahrhundert als orthodox ga lt, nicht mit den Mass- 
stäben der späteren katholischen Kirche herantreten. S. 167, 
Anm. i  meint Geffcken, der Brief der M ärtyrer von Lyon und 
Vienne rieche „sehr nach literarischer Fabrik“. E r enthält 
aber mancherlei Eigentümlichkeiten, die in keinem anderen 
Martyrium begegnen. Augustin war nicht eigentlich ein 
Römer (S. 318), eher ein Punier. Einige apologetische Stücke 
der altchristlichen L iteratur sind teils übersehen, teils, wie 
mir scheint, nicht genügend gewertet: die apologetischen 
Stücke in dem Ancoratus des Epiphanius von Salamis, die apolo­
getischen Reden des koptischen Mönches Schennte, die wertvoll 
Bind durch ihre Mitteilungen über die national-ägyptische Re­
ligion (vgl. z- B. meinen Schennte von Atripe etc. in den 
Texten und Untersuchungen 25, 1, 1903, S. 176), vor allem 
aber die kleine, doch inhaltreiche Apologie des Bischof Melito 
von Sardes. Diese Apologie ist zwar nur noch in Bruch­
stücken erhalten (Eus. hist. eccl. 4, 26, 5 ff.), nnd die Bruch­
stücke fallen ihrem Inhalte nach fast vollkommen heraus aus 
dem Schema der anderen altchristlichen Apologien. Aber 
gerade deshalb sind sie bedeutungsvoll. Harnack hat ganz 
mit Recht betont, dass Melito den Gedanken einer christlichen 
Staatskirche zuerst angedeutet hat, der dann zwei Jah r­
hunderte nach ihm verwirklicht wurde. Man mag über diesen 
Gedanken urteilen, wie man will; vielleicht ist er nicht in 
jeder Beziehung fruchtbar gewesen. Aber auf jeden Fall war 
er sehr zukunftsreich. E r darf deshalb in einem Bilde der 
altchristlichen Apologetik nicht fehlen; sonst ist das Bild ver­
zeichnet.

Aber es wäre kleinlich, wenn wir uns bei einer solchen 
Kritik aufhalten wollten. Im ganzen genommen ist Geffckens 
Werk ein sehr wertvoller Beitrag zur alten Kirchengeschichte. 
W ir sehen auch hier wieder, welch schöne Früchte die Ver­
einigung von Theologie und Philologie zeitigen kann. Eben 
ist einer der Altmeister dieser Einigung heimgegangen: der 
bekannte Hallenser Philologe Friedrich Blass. Unter den 
freudigen Erscheinungen, deren Licht seinen Lebensabend ver­
goldete, nahm das immer stärker werdende Bündnis zwischen 
Theologie und Philologie einen hervorragenden Platz ein.

. Auch auf dem neuen Werke Geffckens hat sein Blick noch mit 
Freuden geruht.

H a lle  a S. J. Leipoldt.

H ard e ian d , Otto, P asto ra lth eo lo g ie . Gedanken und Er-
wägungen aus dem Amte für das Amt. Leipzig 1907,

Dai icl!6rt8 Nachf. (488 S. gr. 8).
«eitieen P ~ J * 0Ilde B" eh i9t aus einer langjährigen, viel- 
Amtslebens W i T „ st“ d“  nndTf arf >Ia « « «  Frucht diese»
dass dem B.che \  ^ l3olL freilich niebt heuT ’foViito TW ^ wissenschaftliche Fundamentierung etwa
r  a™ q* i viel“ ehr ja  schon längst durch seine
Geschchte der Seel»orgeg ew ie se n , welch. inf enBi7e stlldien
er auf das Gebiet der Paatoraltneologie verw andt hat, und 
auch dieses Werk zeigt überall, dass der Verf. auch theo­
retisch den mannigfachen Problemen, welche sein Gegenstand 
aufgibt, nachgegangen ist. E r hat aber selbst die Eigenart 
seines Buches durch den Zusatz charakterisiert: Gedanken 
und Erwägungen aus dem Amte für das Amt, und erläutert 
in dem Vorwort diesen Zusatz dahin, dass auf streng wissen­
schaftliche Form und allseitige Vollständigkeit weniger W ert 
gelegt sei als darauf, dass das nach seinen persönlichen E r­

fahrungen zumeist wichtig Erscheinende tunlichst deutlich als 
solches hervortrete. Beschreibt damit der Verf. selbst die 
Schranken, die er mit vollem Bewusstsein seiner Arbeit ge­
zogen hat, so wird der Anzeigende hinzufügen dürfen, dass 
auf der anderen Seite gerade bei diesem Verfahren mancherlei 
Fragen in unserem Buche Erörterung finden, die man bei 
einer schulmässigen Pastoraltheologie vergeblich suchen dürfte, 
und der lebendige Zusammenhang, in welchem das Buch mit 
der Praxis steht, gibt der Darstellung notwendig einen ge­
wissen Reiz der Unmittelbarkeit.

Wertvoll sind sogleich die beiden ersten Kapitel, mit denen 
der Verf. nach einer kurzen Einleitung, in welcher er auf die 
wichtigste Literatur hindeutet, einsetzt, indem er hier den 
„Erzhirten“ und das apostolische Vorbild zu zeichnen unter­
nimmt. Unleugbar kann noch viel geschehen, um jene hohen 
Vorbilder für die Seelsorge fruchtbarer zu machen, und es ist 
ein bedeutsamer Beitrag, den der Verf. dafür leistet. Im 
zweiten Kapitel ist es unter den Aposteln besonders Paulus, 
auf welchen hingewiesen wird. Dabei kommen nicht bloss die 
grossen Grundlinien seiner apostolischen Wirksamkeit zur Dar­
stellung, sondern selbst solche Einzelfragen werden gestreift, 
was von der gelegentlichen Anwendung der Ironie bei Paulus 
zu halten sei. Biblisch-theologisch, aber auch ethisch be­
deutsam ist das, was unser Verf. über die Selbstbeurteilung 
des grossen Apostels ausführt. Mit vollem Recht wird für 
ihre Würdigung betont, dass gerade auch die stärksten Aus­
drücke der Selbstgewissheit bei dem Apostel zum guten Teil 
jedenfalls durch die Situation bedingt sind, in welcher der 
Apostel jedesmal steht. Obgleich man mich darüber getadelt 
hat, bin ich doch je tz t noch der Meinung, dass selbst der 
demütigste Prediger unter Umständen Anlass haben kann, von 
der gewaltigen Weise zu lernen, in welcher Paulus etwa 
2 Kor. 11 den Gegnern gegenüber, die seine Wirksamkeit 
hindern wollen, sein gutes Gewissen zum Ausdruck bringt. 
Die unendliche Ueberlegenheit des Apostels über uns braucht 
um deswillen keinen Augenblick vergessen zu werden.

Nach der Zeichnung der Vorbilder unserer Seelsorge lässt 
der Verf. sodann drei Kapitel folgen, in denen er zunächst 
von den persönlichen Erfordernissen für die Ausrichtung des 
Predigtamtes, dann von der wissenschaftlichen Fortbildung der 
Geistlichen und endlich vom Dekorum spricht. Im ersten 
Kapitel beschreibt der Verf. auch denjenigen Gang der theo­
logischen Ausbildung, den er für wünschenswert hält. Dabei 
w arnt er mit vollem Recht vor dem Besuch zu vieler Uni­
versitäten. Aber ob nun daraus wirklich folgt, dass der Be­
such nur einer Universität für das Normale zu gelten habe, 
ist doch sehr zweifelhaft. Besonders wertvoll ist in diesem 
Zusammenhange aber wieder das, was der Verf. über die 
neutestamentliche Betonung des Charismatischen sagt. W ir 
werden damit wieder unmittelbar in viel verhandelte Fragen 
der Gegenwart versetzt, und die ruhigen Erwägungen des 
Verf.s, welche die verschiedenen Seiten der Frage zu ihrem 
Rechte kommen lassen, scheinen mir auch hier wesentlich das 
Richtige zu treffen. Nur insofern möchte sich eine gewisse 
Nuancierung unserer Auffassung ergeben, als ich noch un­
bedenklicher anerkennen würde, dass auch wir gegenwärtig 
noch ganz unmittelbar von jener Betonung des Charismatischen 
lernen dürfen und müssen. Denn einerseits steht es doch 
keineswegs so, dass auch der Apostel etwa mit dem Vor­
handensein einer charismatischen Begabung ohne weiteres 
schon das uneingeschränkte Recht öffentlichen Gebrauchs ge­
geben denkt, und andererseits ist der Verf. ja  selbst auch der 
Meinung, dass auch gegenwärtig für die wirksame Ausrichtung 
eines Dienstes in der Kirche normalerweise entsprechende 
charismatische Begabung die Voraussetzung sein muss. Sehr 
sympathisch berührt der hohe E rnst, mit welchem in diesem 
Zusammenhange die Notwendigkeit des Gebets für den Geist­
lichen betont wird. Es ist in der T at so, wie der Verf. sagt: 
Ein Geistlicher, der kein Gebetsleben führt, ist eine contradictio 
in adjecto. An eine Beschreibung der persöplichen Anforde­
rungen, die an einen Geistlichen gestellt werden müssen, und 
an die Beschreibung der Ausbildung, welche damit gefordert 
wird, schliesst sich naturgemäss ein W ort über die wissen­



247 248

schaftliche Weiterbildung des Geistlichen. Hier wird sehr 
nachdrücklich fortgesetztes Bibelstudium als allgemein gültige 
Fordernng für alle hingestellt, im übrigen wird das Recht 
und die Pflicht rückhaltlos anerkannt, die Arbeit an der 
wissenschaftlichen Weiterbildung individuell za gestalten. Der 
vielbeleBene Verf. vermag aber nach den verschiedensten Seiten 
für eine derartige Fortbildung Anregung zu geben. Verhält­
nismässig ausführlich ist das Kapitel über das Dekorum aus­
gefallen, — nach meinem Empfinden aber durchaus nicht zu 
umfangreich. Hier liegen in der T at eine Anzahl Fragen, 
die in ihrer Bedeutung viel unterschätzt werden. Insbesondere 
bin ich dem Verf. für den hohen Ernst sehr dankbar, mit 
welchem er die Frage nach der Stellung des Geistlichen zu 
den sog. Adiaphora behandelt hat. Es musste in der Tat 
wieder einmal gesagt werden, dass mit einer Betonung der 
„an sich“ bestehenden Freiheit auf diesem Gebiete, deren 
Recht niemand bezweifelt, über die konkrete Frage schlechter­
dings noch nichts entschieden ist, wie nun der Geistliche in 
jedem einzelnen Falle zu jenen Dingen sich zu stellen habe.

Nach diesen Präliminarien führt das sechste Kapitel in 
das Zentrum der Amtsführung, indem es die Predigttätigkeit 
erörtert. Das folgende Kapitel bietet dadurch eine Ergänzung, 
dass es die anderweitige Wortverkündigung hinzufügt. Für 
das Verständnis der Aufgabe der Predigt entscheidet, dass 
der Verf. ihre Auffassung als blosse Darstellung des in der 
Gemeinde lebenden Glaubensbewusstseins zurückweist. Gewiss 
soll die Predigt auch darstellenden Charakter tragen — der 
Verf. hebt das ausdrücklich hervor — , ihrem eigentlichen 
WeBen nach muss sie jedoch als Verkündigung im Namen 
Gottes gedacht werden. Ihren Inhalt empfängt sie aber aus 
der Offenbarung, wie derselbe für uns in der Schrift fixiert 
vorliegt. Mit Recht wird daher die Forderung aufgestellt, 
dass jede Predigt einen Text haben muss. Ich würde diese 
Forderung bestimmter noch, als der Verf. tu t, grundsätzlich 
angesehen, auch auf die sog. Kasualreden ausdehnen. Ich ver­
stehe ja  wohl, was man für eine grössere Freiheit in dieser 
Hinsicht geltend machen kann; aber wenn unsere Kirche nun 
einmal die Kirche des Wortes ist — unsere Gegner mögen 
das spottend sagen, wir wollen es unseren Ruhm sein lassen — 
und wenn es wirklich die Absicht ist, auch die sog. Kasus 
des Lebens durch das Offenbarungswort zu heiligen, dann muss 
das, meine ich, auch schon äusserlich dadurch in die E r­
scheinung treten, dass der ganzen Rede ein bestimmtes Schrift­
wort zugrunde gelegt wird. Ich habe sogar den Wunsch, 
dass dieses Textwort auch dadurch ausgezeichnet wird, dass 
es, selbst wenn es um ganz bekannte Worte sich handelt, 
nicht aus dem Gedächtnis gesprochen, sondern verlesen wird. 
Voraussetzung ist dann freilich, dass nun auch die nach­
folgende Rede bei aller persönlichen Haltung, die durchaus 
nicht preisgegeben werden soll, doch irgendwie zugleich Aus­
legung jenes Schriftwortes ist. Aber eben weil jedes halb­
wegs gesunde Empfinden bei der Verlesung eines Textes an 
die folgenden Ausführungen unwillkürlich diese Erwartung 
heranbringt, bietet die Ankündigung eines Textes doch von 
vornherein ein gewisses Präservativ gegen die wild wachsende 
Pflege des Persönlichen, an welcher unsere Kasualreden so 
vielfach leiden. An die Besprechung der Textwahl schliesst 
der Verf. mannigfache Ausführung über die Fruchtbarmachung 
des Textes; überhaupt versteht sich von selbst, dass wir bei 
allen hier in Betracht kommenden Fragen von dem Verf., dem 
neben der eigenen Predigttätigkeit langjährige Arbeit an einem 
Predigerseminar zur Seite steht, wertvolle Winke erwarten 
dürfen.

Mit der Predigt gehört eng die Unterweisung der Jugend 
zusammen. Ihr wird von dem Verf. das folgende Kapitel ge­
widmet, und wir erhalten wieder eingehende, sachkundige An­
weisungen, die vielfach auch spezielle Fragen streifen. In 
wichtige Zeitfragen führen die Ausführungen des Verf.s uns 
sofort da, wo er die Stellung der Geistlichen als Lokalschul- 
inspektoren erörtert; er spricht Bich bestimmt gegen die Ver­
suche aus, den Geistlichen von der Lokalschulaufsicht zu be­
freien. Handelt es sich hier um eine praktische Frage, so ist 
es eine überaus bedeutsame theoretische Untersuchung, in

welcher der Verf. sich mit den „Neuen Bahnen“ 0. Baum­
gartens auseinandersetzt. Sympathisch ist mir hier besonders, 
was unser Verf. über den kleinen Katechismus Luthers sagt, 
auch ich vermag schwer zu verstehen, wie man die Forderung 
einer Beseitigung dieses Buches im Unterricht durch die immer 
wiederholte Behauptung stützen kann, dass der Katechismus 
nun einmal ein objektives System kirchlich approbierter Lehren 
sei und damit Kindern unmöglich gedient sein könne. Es 
mag sein, dass Ungeschick des Katecheten den kleinen Kate­
chismus als Kompendium der Dogmatik missbraucht hat. Aber 
man wende sich dann doch gegen diesen Missbrauch und lasse 
nicht die Schuld des Katecheten den Katechismus selbst ent­
gelten. Recht gebraucht dünkt mich der kleine Katechismus 
Luthers einzigartig geeignet, dem schlichten Glauben nicht 
etwa nur zu einem bekenntnismässigen, sondern zu einem be­
kennenden Ausdruck zu 'helfen.

Die letzten vier Kapitel tragen die Ueberschriften: L itur­
gisches, Hymnologisches, Seelsorge und Verwandtes, Kirchen­
rechtliches. W er den Verf. selbst als L iturg kennen gelernt 
hat, hat gerade daran einen Eindruck davon gewinnen können, 
wie wertvoll eine gut ausgeführte Liturgie für den Charakter 
des Gottesdienstes als Anbetung ist. Um so mehr ist die 
Nüchternheit anzuerkennen, mit welcher der Verf. bei allem 
warmen Verständnis für die Liturgie, das auch durch unsere 
Schrift sich hindurchzieht, doch davor w arnt, von der Ein­
richtung rein liturgischer Gottesdienste und überhaupt von 
einer einseitigen Betonung des Liturgischen zuviel zu erwarten. 
Eine gelegentliche Bemerkung in diesem Abschnitte kann ich 
aber nicht unwidersprochen lassen. Bei der Besprechung der 
kirchlichen Zeiten gibt der Verf. dem Gefühle Ausdruck, dass 
bei dem Abschluss des Kirchenjahres im Sinne Luthers zu oft 
von der Wiederkunft des Herrn gepredigt werde. Nun würde 
der Verf. vermutlich es mit mir für äusserst verhängnisvoll 
halten, wenn unsere Kirche die Predigt von dem „seligen 
jüngsten Tageu den Sekten überlassen wollte, dann aber darf 
meines Erachtens auch das Ende des Kirchenjahres nicht ohne 
volles Zeugnis von dem letzten Ende sein, und auch da, wo 
die Feier des Totensonntags sich eingebürgert hat, muss auch 
diese Feier den Blick der Gemeinde zuletzt auf die definitive Voll­
endung in der Wiederkunft des Herrn richten. Die Gemeinde, 
welche das Kirchenjahr wirklich innerlich durchlebt hat, kann 
von ihm gar nicht ohne den Gebetsseufzer scheiden: Ja, komm 
Herr Jesu.

Durch die Ausführungen des folgenden Kapitels kann 
man sich einen Eindruck davon verschaffen, wieviel für eine 
einheitliche Haltung des Gottesdienstes auf eine richtige Aus­
wahl der Lieder ankommt. Speziell bin ich durchaus mit dem 
Verf. derselben Meinung, dass überall nach dem Schlüsse der 
Predigt der Gemeinde zuerst Gelegenheit gegeben werden 
sollte, in einem Liede der Predigt zu antworten. Ueber die 
spezielle Seelsorge hätte gewiss mancher mit mir noch gern 
mehr gelesen. Was der Verf. aber ausführt, ist auch hier 
wohl erwogen und dürfte auch zwischen dem Zuviel und Zu­
wenig die rechte Mitte halten. Ueber die inhaltliche Be­
stimmung der seelsorgerlichen Aufgabe mag man ja  ver­
schiedener Meinung sein. Mir scheint freilich der Verf. darin 
zweifellos recht zu haben, dass für lutherische Seelsorge gerade 
die uneingeschränkte Darbietung des göttlichen Versöhnungs­
trostes charakteristisch ist; ich verstehe gleichwohl, dass man 
eine einseitige Betonung dieses Momentes für bedenklich ge­
halten hat. Die Lösung dürfte in der Tat da liegen, wo der 
Verf. nachher sie selbst sucht, dass es nämlich ein gründ­
licher Missverstand eines allgemein gültigen Grundsatzes wäre, 
wenn man daraus folgern wollte, dass überall das Gleiche zu 
sagen wäre. Vielmehr wird jedesmal die Darbietung jenes 
Trostes allerdings durch die vorliegende Situation bedingt ge­
dacht werden müssen, und immer wieder wird die Seelsorge 
auch gerade darin eine Aufgabe zu sehen haben, jene Situation 
da, wo es nötig ist, selbst erst zu schaffen. In dem Sinne 
wird auch hier der reformatorische Grundsatz: Gesetz u n d  
Evangelium massgebend sein müssen. Dagegen wird man dem 
Verf. wenig zu widersprechen wagen, wenn er von einer Auf­
richtung des Gesetzes im Sinne einer stärkeren Wiederher-
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Stellung der Kirchenzucht nicht allznviel erwartet. Man mag 
dem ein „leider“ hinzu fügen, aber man muss sich klar machen, 
dass jede Forderung, durch strengere Kirchenzncht zu helfen, 
nur dann ernsthaft diskutiert werden kann, wenn zugleich 
Wege zu ihrer Durchführung nachgewiesen werden. Auch in 
dem letzten Kapitel wieder werden viel weitreichendere prin~ 
zipielle Fragen behandelt, als unter der Ueberschrift: „Kirchen­
rechtliches“ vermutet werden sollte. Ich nenne eine Haupt­
frage: W ird der Zustand auf die Dauer ertragen werden 
können, dass zwei so verschiedene Betrachtungen des Christen­
tums, wie es die bekenntnismässige und die sog. moderne ist, 
nebeneinander hergehen? W äre nicht eine reinliche Trennung 
in beider Interesse erwünscht? Neben der Behandlung so 
schwieriger Probleme vergisst der Verf. jedoch nicht, gleich­
zeitig die pünktliche Erfüllung aller der äusseren Pflichten 
einzuschärfen, welche dem Geistlichen daraus erwachsen, dass 
die empirische Kirche nun einmal des Kirchenrechts nicht ent­
behren kann. Der Verf. hat ganz recht: gewiss hat es vor­
treffliche Geistliche gegeben, welche es an der äusseren 
Korrektheit der Amtsführung sehr haben fehlen lassen; aber
—  dieser Mangel gehörte eben nicht zu ihrer Vortrefflichkeit.

Im Schlusswort nimmt der Verf. mit dem herzlichen 
Wunsche von dem Leser Abschied, dass dieser durch die 
mancherlei Schwierigkeiten, auf die hingewiesen wurde, sich 
nicht abhalten lassen werde, es auch an seinem Teil zu be- 
zeugen, dass das Amt, das er führe, ein köstlich Werk sei. 
Es erübrigt nur, diesen Wunsch aufzunehmen und den anderen 
Wunsch daran zu knüpfen, dass auch gerade die schöne Gabe 
des Verf.s mit dazu beitragen möge, jenes Bewusstsein um 
die Köstlichkeit des Amtes zu stärken. Es ist mir eine Freude 
gewesen, das nene Buch des verehrten einstigen Arbeits­
genossen anzuzeigen, und er wolle die eingeflochtenen Rand­
bemerkungen nur als ein Zeichen ansehen, dass ich mich selbst 
den dankbaren Lesern einrechne, die ich dem reichhaltigen 
Buche wünsche. Ihmels.

D riesch, Dr. Hans, D er V ita lism u s als G eschich te  u n d  
a ls L eh re  (Natur- und kulturphilosophische Bibliothek. 
Band III). Leipzig 1905, Joh. Ambr. Barth (X, 246 S. 
gr. 8). 5 Mk.

Immer dringlicher ist an die Theologie die Aufgabe heran­
getreten, sich mit den Problemen und Ergebnissen der 
modernen» Naturwissenschaften vertraut zu machen. Da 
die Theologie in einem notwendigen Zusammenhange mit den 
Betrieben anderer Wissenschaften steht und ihre Interessen 
von den jeweils im Vordergründe stehenden Problemen der 
Weltanschauung mitbestimmt werden, so ist sie in ein Stadium 
eingetreten, in welchem mit besonderem Eifer die allgemeinen 
und grundlegenden Fragen der christlichen Weltanschauung 
behandelt werden und folglich die Aufmerksamkeit in hohem 
Masse den Grundzügen der Apologetik zugewendet ist. Die 
Gesamtkonstellation heutigen Denkens bringt es mit sich, dass 
die Fragen der Heilsgewissheit zur Stunde nicht in eben dem 
Masse w is s e n s c h a f t l ic h  a k tu e l l  sind wie die kurz soge­
nannten Weltanschauungsfragen. In nicht zu ferner Zeit wird 
das wieder anders sein; aber ehe dies geschieht, muss das gegen­
w ärtig hervorgetretene Interesse befriedigt werden, und bevor 
diesem nicht Genüge geschehen, wird die Wandlung kaum zu 
erwarten Bein. Darum haben wir auch für Anzeigen solcher 
Schriften Sorge zu tragen, die dem Theologen das Eindringen 
in die auf Seite der Naturwissenschaft angeschlagenen und er­
örterten Weltanschauungsprobleme befördern können.

In der Biologie im engeren Sinne, der Lehre von den 
Lebenserscheinungen in der Naturwelt, ist der Kampf zwischen 
der mechanistischen und der vitalistischen Theorie anscheinend 
auf einem Höhepunkt angekommen, und an seinem Verlaufe hat 
die Theologie einen regen Anteil, da sich auf diesem Schlacht­
felde die Kräfte des Naturalismus letztlich zu erproben haben. 
Die Frage lautet dahin, ob sich die Entwickelungs* und 
Lebensvorgänge durch mechanische Ursachen, durch den rein 
m ech a n isc h e n  A b la u f  von physikalischen und chemischen 
Gesetzen befriedigend erklären lassen, oder ob wir genötigt 
sind, für sie eine E ig e n g e s e tz l ic h k e i t  anzunehmen, die

ihrerseits die physikochemischen Faktoren beherrscht, sie sich 
dienstbar macht und zur Leistung organischer Lebenser­
scheinungen verwendet. Der „Mechanismus“ behauptet das 
erstere, der Vitalismus das zweite.

Der Streit blickt auf eine lange G e sc h ic h te  zurück, die 
Driesch im e r s te n  H a u p tte i le  seines Buches vorführt. Nach 
eingehender Würdigung des Aristoteles geht er sachentsprechend 
sofort zur neuen Wissenschaft und neuen Biologie über, be­
handelt u. a. die Auffassungen von Harvey, Stahl, Buffon, 
Kasp. Fr. Wolff, Bonnet, Haller, Blumenbach. Mit einer Ana­
lyse von Kants Stellungnahme in der Kritik der Urteilskraft 
wird zu dem im Gefolge der romantischen Naturphilosophie 
einherschreitenden Vitalismus übergeleitet, wobei nicht nur 
Oken, Treviranus und der schulmässige Vitalismus eines 
Autenrieth mit seiner spekulativen Idee einer vom Körper­
organismus wesentlich unabhängigen Lebenskraft besprochen 
werden, sondern auch Joh. Müller, Liebig, Schopenhauer. 
Was sodann Lotze und Claude Bernard anlangt, so zeigt 
Driesch, wie beide Männer trotz aller Kritik und Ablehnung 
doch durch die Wucht der Tatsachen zur Anerkennung 
mancher vitalistisch zu deutenden Erscheinung sich bestimmen 
lassen. Die darwinistische Reaktion räumte zwar mit dem 
Vitalismus auf, so dass selbst du Bois-Reymond „durchaus im 
Banne mechanistischer Physik s teh t“ und Helmholtz als 
weiteres „Beispiel eines Gegners des Vitalismus aus der ver­
gangenen Epoche materialistischer Naturforschung“ genannt 
werden muss. Aber mit Macht erhebt er wieder sein Haupt, 
v. Bunge und Gustav Wolff sind neue Pfadfinder, an deren 
Beobachtungen und Experimente auch Driesch mit seinen 
Forschungen sich angeschlossen hat.

Driesch aber ist mit seiner vitalistischen Stellungnahme 
und deren exakter Begründung um deswillen sehr interessant 
und bedeutsam, weil er in der früheren Periode seines 
Forscherlebens die „Maschinentheorie“ vom Leben besonders 
eifrig vertreten und in den Anschauungen der Rouxschen 
„Entwickelungsmechanik“ und der rein mechanistischen Denk­
weise, wie sie gegenwärtig wohl am schärfsten von dem 
Amerikaner Jaques Loeb vertreten wird, sich bewegt hat. 
Von 1896 ab gelangte er durch eingehendes Studium der Re- 
generationsvorgäDge zu einer dynamischen Auffassung der 
Teleologie. Seitdem hat er in fortgesetzten Veröffentlichungen 
(zuerst im „Biologischen Zentralblatt“ 1896, dann im „Archiv 
für Entwickelungsmechanik“ 1899— 1901) auf Grund neuer 
entwickelungsphysiologischer Experimente eine eigene vitali­
stische Theorie ausgebaut, die er im z w e ite n  H a u p t te i l  
dieses Buches in abgeschlossener Form darbietet.

Die exakten Argumente für den Vitalismus teilt Driesch 
in zwei Gruppen, in die Argumente aus der potentiellen An­
lage der Organismen und in diejenigen aus der Autonomie der 
Lebensvorgänge. Mit einem kurzen Worte möge eine E r­
läuterung der Beweismittel hier versucht werden. —  Man hat 
nach Driesch zwischen der prospektiven Bedeutung und der 
prospektiven Potenz einer Zelle zu unterscheiden. Erstere 
besagt, dass einer Zelle eine ganz bestimmte Leistung für den 
Haushalt des Organismus zugewiesen ist. Der Begriff der 
prospektiven Potenz ist der umfassendere und besagt, dass 
vielen Zellen an Stelle jener ihrer eigentlichen Bedeutung 
andere Leistungen zugewiesen werden können, falls dieselben 
durch äussere Umstände von ihnen gefordert werden. Die 
prospektive Potenz bezeichnet die E ntw ickelungsm öglichkeit 
und umfasst die Summe der Entwickelungsanlagen, von denen 
nur eine oder bei bestimmten Gelegenheiten einige tatsächlich 
betätigt werden, und diese letzteren stellen dann die prospek­
tive Bedeutung der Zelle, ihr wirkliches Entwickelungs­
s c h ic k s a l  dar. Es zeigt sich, dass Furchungszellen des ent­
wickelten und geteilten Eies, welche ursprünglich die H er­
stellung einer bestimmten Organgruppe oder eines einzelnen 
Organs zu besorgen hatten, unter Umständen eine andere E n t­
wickelungsrichtung einschlagen. Sie erfahren eine „Umdiffe­
renzierung“ oder „Umdeterminierung“. Man glaubt dann, 
einen Einfluss des Ganzen auf die einzelnen Teile des Organis­
mus wahrzunehmen, eine bestimmte Bildungstendenz im 
werdenden Organismus, die auf alle Fälle und gegen alle
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widrigen Einflüsse sich durchzusetzen strebt. Anch bei der 
Ausbesserung von Verletzungen am ausgebildeten Organismus 
ist dies Gesetz wirksam. Alle solche Prozesse bezeichnet man 
als regulatorische Vorgänge oder o rg a n is c h e  R e g u la ­
tio n e n . — Um auf weitere Einzelheiten und vor allem auf 
die sehr instruktiven Experimente von Driesch selber und 
anderen Forschern nicht einzugehen, sei nur auf eine der in- 
teressantesten und vielbesprochenen Regulationen hingewiesen, 
auf die Erscheinung der Regeneration an Amphibien- und 
Seeigeleiern. Jede einzelne der Eizellen des bereits acht- oder 
sechzehnteilig „gefurchten“ Eies vom Seeigel ist imstande, 
wenn sie von den übrigen Zellen isoliert ist, sich zu einer 
ganzen Seeigellarve zn entwickeln. Da solche Regenerationen 
nachweislich trotz jeglichen Mangels entsprechender äusserer 
Reize eintreten, so ist unabweisbar, dass sie einem Einflüsse 
unterstehen, der nicht physikochemisch analysiert und begriffen 
werden kann. Dieses Agens nennt Driesch im Anschluss an 
Aristoteles’ Terminologie die Entelechie, und der Anschauung 
von den Lebensprozessen nach steht er Ed. v. Hartmann und 
Reinke sonderlich nahe. — Die andere Beweisgruppe macht 
deutlich, dass auch die organischen Bewegungsvorgänge (das 
Handeln) nicht bloss durch direkte Reize bestimmt wird, die 
physikochemisch verständlich wären, sondern auch durch die 
Erfahrung, durch Erinnerungsbilder und aus diesen abgeleitete 
Phantasie- und Allgemeinvorstellungen. In diesem Abschnitt 
ist mehr noch als im ersten die ausserordentliche Knappheit 
zu beklagen. Des Verf.s Stil ist als schwer bekannt, und es 
ist anzuerkennen, dass er sich in diesem Buche einer etwas 
gefälligeren Schreibart befleissigt hat. Aber das in dieser 
Beziehung ihm Mögliche hat er sicherlich noch nicht getan. 
Oft begnügt er sich mit gar zu kurzen Andeutungen seiner 
Gedanken, die näher hätten ausgeführt werden sollen. Daher 
erfordert das Buch ein wirkliches Studium, das jedoch nicht 
ohne grossen Gewinn getrieben wird. An der Behandlung des 
Stoffes vermisse ich vor allem eine Darstellung und eingehende 
Würdigung der sehr interessanten physikochemischen Versuche 
Rhumblers mit protoplasmoiden Konstruktionen. Was schliess­
lich die wissenschaftliche Stellung von Driesch innerhalb der 
vitalistischen Theorien anlangt, so verzichtet er auf die An­
nahme eines Lebensstoffes, einer besonderen lebendigen Sub­
stanz in den Organismen, auf welche Neumeister, Montgomery, 
Morgan, Schneider W ert legen, nnd er spricht seinerseits nur 
von einer Lebenskraft als unstofflichem Prinzip, das in den 
Stoffwechsel bestimmend eingreift.

Wien. Earl Beth.

Koch, Franz, Joachim Mörlin als samländischer Bischof vom Jahre 
1567—1571. (Leipz. Dr.-Diss.) Königsberg i. Pr. 1907, gedruckt 
bei K. Leupold (57 S. gr. 8).

Der Verf. der vorliegenden Arbeit, Rektor in Eydtkuhnen an der 
ostpreussisch - russischen Grenze, hat uns schon eine ganze Reihe 
kirchengeschichtlicher Arbeiten geliefert, die alle auf selbständigen 
archivalischen Forschungen ruhen. Zu vorliegender Abhandlung habe 
ich ihm Anregung geben dürfen, und bei seinem energischen Forschen 
ist ob auch gelungen, etwas sehr wertvolles zutage zu fördern. Mich 
hat Mörlin seit zwanzig Jahren interessiert; ich konnte aber den 
Quellen nicht recht beikommen. Und da ich bei meinem Weggange 
von Königsberg 1890 mit der preussischen Reformationsgeschichte bis 
zum Tode der Reformatoren Briessmann, Polenz und Speratus einen 
festen Abschluss erreicht hatte, so musste ich die Fortsetzung dieser 
fruchtbaren Forschungen anderen überlassen. Da hat nun dieser mein 
fleissiger Zuhörer aus jener Zeit eine Lücke ausgefüllt, wofür ihm 
alle, die sich für den Osiandrischen Streit und Joachim Mörlin inter­
essieren, gewiss recht dankbar sein werden. — Ueber Mörlin ist bis 
heute keine Monographie vorhanden. Der Grund ist wohl der, dass 
das Quellenmaterial dazu an den verschiedenen Orten seiner Wirksam­
keit zerstreut liegt, so dass bis jetzt sich noch niemand gefunden hat, 
der es aufgesucht hätte. In Betracht kommen wesentlich Göttingen, 
Braunschweig und Königsberg. In Göttingen war Mörlin Super­
intendent von 1544 bis 1550, in Braunschweig Stadtsuperintendent 
von 1553 bis 1567, in Königsberg lutherischer Bischof von Samland 
von 1567 bis an seinen Tod 1571. Was über die erste Periode auf­
zufinden war, habe ich aus Manuskripten der Königsberger Stadt­
bibliothek und des Göttinger Stadtarchivs teils in meiner Schrift über 
Sutel, teils in der „Zeitschr. d. Gesellsch. f. niedersächs. Kirchen- 
gesch.“ veröffentlicht. Die Braunschweiger Zeit harrt noch eines

Forschers; der wird aber auch schon kommen, wenn ein in Wolfen­
büttel heimischer Theologe sich die Mühe geben wird, alle Mörlin- 
manuskripte daselbst fleiesig durchzuarbeiten. Zugänglich sind sie ja. 
Dazu kommen die Schätze der Braunschweiger Stadtbibliothek und des 
Stadtarchivs. Dagegen standen wir bisher völlig ratlos vor Mörlin» 
dritter Periode, seiner bischöflichen Tätigkeit in Preussen. Dass die­
selbe nur von einem in Ostpreussen ansässigen Forscher bearbeitet 
werden könne, stand feBt. Denn es mussten vor allem die hand­
schriftlichen Quellen mühsam zusammen gesucht werden. Niemand 
konnte Bagen, wo sie lagen; nur durch Vermutungen musste der 
Forscher vorwärtsdringen. Da nun Dr. Koch in vielen Archiven und 
Bibliotheken von Ost- und Westpreussen ziemlich bekannt ist, so war 
er recht der gegebene Mann, hier einzugreifen. Aus dem kgl. Staats­
archiv und aus der Stadtbibliothek zu Königsberg, aus dem bischöf­
lichen Archiv zu Frauenburg und aus der Stadtbibliothek zu Danzig 
hat er reiches und fast durchgängig unbekanntes Material in Fülle 
beigebracht, um die bischöfliche Tätigkeit Mörlins zu schildern. So 
sehen wir also hier zum erstenmal den treuen Freund und Schüler 
Luthers als lutherischen Bischof vor uns in seiner Wirksamkeit als 
Visitator und Verfechter der reinen Lehre, lernen den Bischof als 
Freund und Berater kennen, erfahren näheres über seine Krankheit 
und seinen Tod (1571). Durch die Aufstellung der „Repetitio corporis 
doctrinae Prutenici“ hatte er sich um die preussische Kirche das 
grosse Verdienst erworben, dass ihr lehrhafter Charakter aus der 
Periode Osiandrischer Verwirrung in gesund lutherische Bahn zurück­
geleitet wurde, ganz im Geiste von Briessmann, Poliander und 
Speratus. Dr. Koch lobt an ihm noch seine treffliche Rednergabe 
und seine katechetische Tüchtigkeit, seine Demut und seine Hilfs­
bereitschaft gegen Bedürftige; Kranke und Betrübte habe er besucht 
und ihnen Trost gespendet; wie Luther, sei er frei von Kopfhängerei 
gewesen und habe Musik und Gesang geliebt. Im Leide war er er­
geben; ja er glaubte, Gott zürne ihm, wenn er ihn nicht heimsuche. 
Dass er „Streittheologe“ gewesen, lag in den Verhältnissen, in die er 
hineingestellt war; und daHS erOsiander bekämpft hat, kann die lutherische 
Theologie und Kirche ihm nur zu Dank anrechnen. Den jungen Geist­
lichen diente er als gewissenhafter Seelsorger; er pflegte ihnen den 
Wahlspruch mitzugeben: „Arbeite redlich, meine es treulich und bete 
fleissig“. So wissen wir nun, was wir von Mörlin alB Bischof zu 
halten haben, und Dr. Koch verdient unseren aufrichtigen Dank. 
Schenkt uns nun ein anderer fleissiger Forscher noch das Bild von 
Mörlina Braunschweiger Zeit aus den handschriftlichen Quellen, dann 
kann die Arnstadt-Göttinger, die Braunschweiger und die Königs­
berger Zeit zusammengenommen und eine erschöpfende Biographie 
dieses hervorragenden Theologen der lutherischen Kirche geschrieben 
werden.

G ö ttin g en . _________________  Prof. Tschaokert.
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rischen Veröffentlichungen Otto Zöcklers (geb. 27. V. 1833, gest. 9. II. 
1906). Gütersloh, C. Bertelsmann (32 S. gr. 8). _ 60 /$.

Z e itsc h r if te n . Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. Hrsg. 
v. Proff. DD. A. Schlatter u. W. Lütgert. XI. Jahrg. 1907. 1. Heft. 
Z ä n k e r, Past. Lic. Otto, Der Primat des Willens vor dem Intellekt 
bei Augustin. — 2. Heft. B lass, Prof. Dr. D., Professor Harnack u. die 
Schriften des Lukas. — Papias bei Eusebius. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(150 S . ; 55 S. gr. 8). 4 J i  —  Volksaufklärung. Kleine H a n d - B i b l i o t h e k  

zur Lehr u. Wehr f. Freunde der Wahrheit. Hrsg.: K. Herdach. 97. 
J a ts c h ,  Prof. Dr. J., Frauenemanzipation u. Christentum. —  99. S leum er, 
Dr. Alb., Der Spiritismus. Geschichtliches u. Kritisches vom modernen 
Geisterkult. Warnsdorf, A. Opitz (32 S.; 31 S. 16). 16 'j&- ~  Das­
selbe. Hrsg.: J. Gürtler. 101. H a s lh o fe r , Dr. Seb., Ein Wort an 
die Volksbildner od. „Das Christentum als Religion d e r  Wahrheit, der 
Freiheit u. des Fortschrittes“. Rede. — 102. H e r t l ,  Dr. Paul, Der 
jüdisch-freimaurerische Weltbund. Ein M ahnw ort in letzter Stunde. 
I. Die internationale Schlingpflanze. — 103-104. D asselbe . II. Die 
geduldete Loge in Oesterreich. K l a g e n f u r t ,  Buch- u. Kunstn. des St. Josef- 
Vereines (31 S.; 32 S.; 62 S. 8). 24 4* „ ..

Bibel-Ausgaben u. -U e b e r s e tz u n g e n .  Grunfll, Dr. p. Beda, O.S.B., 
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Biblische Einleitungswissenschaft. Blass, Prof. Dr. d . Frdr., Die 
Entstehung u. der Charakter unserer Evangelien. Leipzig, A. Deichert 
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Exegese u. Kommentare. Fonck, Prof. d . Dr. Leop., S. J ., Die 
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243 S. gr.8). 6.80. — Kommentar zum Neuen Testament, hrsg. v. 
Prof. D. Thdr. Zahn. 9. Bd. Z ah n , Prof. D. theol. Thdr., Der Brief des 
Paulus an die Galater, ausgelegt. 2. Aufl. Leipzig, A. Deichert Nachf. 
(299 S. gr. 8). 5. 70. — Smend, Prof. Rud., Griechisch-syrisch-hebräischer 
Index zur Weisheit des Jesus Sirach. Berlin, G. Reimer (XIII, 251 S. 
gr. 8). 8 J i

Biblische Geschichte.. Pfeiffer, Oberpfr. etellv. Gen.-Snperint. Adf., Bei­
träge zum Verständnis des Prophetentums in Israel. I. Abraham der 
Prophet Jehovas. Dem Andenken an Paulus Gerhardt gewidmet. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (V, 102 S; gr. 8). 1.20. — Polz, Prof. Dr.
P .  Amand, Das Verhältnis Christi zu den Dämonen. Auf Grund der 
Evangelienbücher. Zugleich auch e. Darstellg. der christ-kathol. Lehre 
Üb. die Dämonen. Innsbruck, F. Rauch (IV, 144 S. 8). 1. 40.

Biblische Theologie. Müller, Prof. D. K., Neutestamentliche Theo­
logie. Grundriss f. Vorlesgn. Erlangen, R. Merkel (43 S. 8). 60

Biblische Hilfswissenschaften. Mommert, Pfr. d . Carl, Topographie 
des alten Jerusalem. 4. (Schluss-)Tl.: Der Mauerbau des Nehemias, 
die Akra der Syrer, die Baris Antonia, der Königspalast Herodes d. Gr., 
die Agrippamauer u. Jerusalems alte Gräber. Leipzig, E. Haberland 
(VII, 340 S. gr, 8 m. 2 Plänen). 8 Ji

Patristik. Sammlung ausgewählter kirchen- u. dogmengeschicht­
licher Quellenschriften, als Grundlage f. Seminarübgn. hrsg. unter Leitg. 
von Prof. D. G. Krüger. II. Reihe. 8. Heft. T e r tu l l ia n ,  Adversus 
Pfaxean, hrsg. v. Dr. E. Krogmann. Tübingen, J. C. B. Mohr (XXIV, 
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u. seine .Erkenntnisprinzipien. München, J. J . Lentner (IV, 83 S. 
gr.8). 2.20.
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u. Literatar. Vortrag. Berlin, Schriftenvertriebsanstalt (32 S. gr. 8). 
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sturm im Land ob der Enns. Freiburg i. B., Herder (XXX, 576 S. 
Lex.-ö). IU Ji Mengers, Christian, Der Kulturkampf in Vergangen- 
heit u. Gegenwart.^ Freie Gedanken e. deutschen Arbeiters, nieder­
geschrieben f. Arbeiter aller Konfessionen. Mit dem Bildnis des Verf. 
Leipzig, O. Wigand (VII, 62 S. 8). 1.50. — Mitteilungen, Statistische, 
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40 4 -  — Moltmann, Dr. Joh., Katholisch — doch nicht welsch! Ein 
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Praktische Theologie. Bouwman, H ., Het ambt der diakenen. 
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Predigerseminar? Heilbronn, E. Salzer (48 S. 8). 70 4 -
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8). 80 /$. — Ihmels, Prof. D., Gehe auch Du hin in den Weinberg 
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letik, Katechetik u. Seelsorge“.] Dresden, C. L. Ungelenk (11 S. gr. 8). 
20 /»ä. — Kaiser, Pfr. D. Paul, Die Bergpredigt des Herrn, ausgelegt in 
Predigten. II. Gebote. 2., durchgeseh. Aufl. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (122 S. 8). 1. 50. — Kalthoff, Alb., Das Zeitalter der Refor­
mation. Nachgelassene Predigten, m. Vorwort v. Frdr. Steudel. Jena,
E. Diederichs (VIII, 282 S. 8). 4 Ji — Schmidt, Pfr. Geo., Jesus 
Christus der Weg, die Wahrheit u. das Leben. Ein Jahrg. Predigten 
üb. die Eisenacher neuen evangel. Perikopen. Halle, R. Mühlmann 
(VII, 430 S. gr. 8). 5 J i — Sieloert, Past. Rieh., Predigten über das 
Vaterunser. 2. durchgeseh. Aufl. Halle, R. Mühlmann (62 S. gr. 8). 
80 4 -  — Steudel, Past. Fr., Konfirmationsrede, geh. in der St. Remberti- 
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Wacker, Past. Diakonissenanst.-Rekt. Emil, Unser Taufbund. Sieben Pre­
digten üb. die Evangelien der Fastenzeit. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(112 S. 8). 1.50. -  Walther, Prof. umv.-Pred. D. Wilh-, Der Wandel
im Licht. Neue Predigten in Betrachtgn. f. die zweite Hälfte des 
Kirchenjahres. Leipzig, A. Deichert Nachf. (163 S. gr. 8). 2. 80.

Liturgik. Liturgienhuch der evangelischen Brüdergemeine. Gnadau, 
Unitäts-Buchh. (XIV, 375 S. 8). Geb. in Halbldr. 1. 80. — Studien, 
Strassburger theologische, hrsg. von Proff. d d . Alb. Ehrhard u. Eug. 
Müller. 9. Bd. 1. Heft. Schm id , Stiftsdek. D. Dr. Jos., Die Osterfest­
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neums (47 S. 8). 40 /i&. — Gottsched, H., Das Königreich der Himmel. 
Biblische Gedanken. Gütersloh, C. Bertelsmann (VIII, 279 S. 8). 3.20.
— Wache auf, der du schläfst! Eine Sammlg. Erweckungsreden. 1. 
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Ssetbevfäe ^crfags^attbruttfl ju gfreißurg im £3m5gau.

®efd)idjte ber gKtyfte feit btm 9lu8ganß M  2)littel=
alter§. gr. 8°. SRit Senkung bcs päpftltdjen ©et)ehn=2Irdjtoes 
unb oieler anberer SIrdjtoe bearbeitet oon Sttbttng 5ßaftor,
!. !. <$ofrat; o. ö. ^3rofef[or ber ©efd)tcf)te an ber Unioerfität 3U 
^nnsbruif u. Direftor b. öfterretd)t[c()en fyi[tortfdjen 3 n[tituts 3U 9tom.

(Soeben, ift erfdjtetteit:
IV. ©efdjidjte ber tßäpfte int 3ctt<tfter ber 9lenaiftance unb ber 

fölaubensfraltung oon ber SBaljl ßeos X. bis junt Xobe 
iUemens’ VII. (1513—1534).

2. 3lbt.: ülbtian VI. unb Äletnens VII. (XLVIII u. 800) M 11.— ; 
geb. in fieinroanb mit fieberrüden M 13.—. griifjer jmb erföienen:

I. @ eföi$te ber !ßäpfte int 3eitalter berOtenaiffance Bis jurUßa^I 
«Pius’ II. (9Jfartin V. (Eugen IV. Stilolaus V. daffiitus III.)
3. u. 4. 9Iuft. M 12.— ; geb. M 14.—.

II. ©e[d)id)te ber Ränfte int Zeitalter ber {Renaiffance oon ber 
Sljronbefteigung Spins’ II. bis 3um lo b e  S iitu s ’ IV. 3. unb
4. 5Iufl. M H .— ; geb. M 13.—.

III. @e?$id)te ber SJäpfte int 3 cttalter ber Olenaiffance non ber 
2Ba!)I Snnocens* VIII. bis sunt Xobe Suttus’ II. 3. u. 4. 2IufI. 
M 12.—; geb. 1/14.—.

IV., l.Sttt . :  8eo X. 1.—4. 2IufI. (XVIII u. 610) v¥8.— ; geb. 
M 10.—.

5>urdj affe ^M^^anbfungen ju ßejteJJen.

„(£inen toertoollen Seitrag 3ur ittrdjenfunbe ber Gegen* 
nmrt" nennt bie ge[amte ftritit basKirchlich« Jahrbuch.
<gerau3gegekn bon P. (» d jite ib e r . 5 äJW-f geb. 6

Der 34. ^afjrgang 1907 ift foeben int »erläge oon G. «Bertels* 
tnonn in ©üterslol) erf^ienen. Die eoangelijajen Ktrtfjenbeljörben 
empfehlen bas ^ a^ rb u ^  lebhaft unb geftatten bte ^In^affung 
fü r  töedjnung ber i l ir d je n fa n e n -
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